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Nationalliberaler Parteitag 
für Weitpreuken und Poſen. 
(Fortſetzung und Schluß aus dem Hauptblatt.) 


Was nun die Landwirthſchaft angeht, ſo wiſſen 
wir alle, daß, wenn eine Berufsklaſſe ganz be⸗ 
ſonders zu klagen hat, das heute trotz beſſerer 
Ernten und beſſerer Preiſe die Landwirthſchaft iſt, 
die ſich in manchen Gegenden in ſchwieriger Lage 
befindet. Aber iſt für die Landwirthſchaft nicht 
viel gethan? Landwirthſchaftliche Schulen, Meli⸗ 
orationen, Kanalweſen, Verkehrsverbeſſerungen ſind 
geſchaffen, fie beweiſen, daß die Regierung wie die 
Partei gewillt find, der Landwirthſchaft nach jeder 
Richtung Vortheile zuzuführen. Von 1891—99 
iſt der Zuſchuß für Landwirthſchaft und Geſtüts⸗ 
verwaltung von 11 auf 22 Millionen geſtiegen. 
Das iſt viel, es iſt aber möglich, daß es nicht 
ausreicht — nun dann wird eben noch mehr ge⸗ 
than werden. Was wir aber nicht mitmachen 
können, das iſt die Agitation, die ſich eines Theiles 
der Landwirthe bemächtigt hat, des Bundes der 
Landwirthe. Derartige demagogiſche, aufreizende 
Angriffe, wie ſie der Bund der Landwirthe gegen 
Jeden gerichtet hat, ſelbſt gegen den Kaiſer, wobei 
alles verletzert wird, was nicht mitthun will, müſſen 
von den Nationalliberalen unbedingt verurtheilt 
werden. (Bravo!) Die agitatoriſche Art der 
Leitung des Bundes der Landwirthe — ich ſpreche 
nicht von den Landwirthen als ſolchen, —, die 
imperativen Mandate müſſen von den National⸗ 
liberalen unbedingt zurückgewieſen werdeu. Der 
Bund der Landwirthe hat nun die Abſicht, ſich zu 
einer wirthſchaftlichen Partei auszubilden. Wir 
werden es dem Bunde gewiß nicht verwehren, ſich 
zuſammenzuſchließen, denn dieſes Recht muß man 
ja jedem Beruf einräumen. Verderblich aber iſt 
es, wenn ein Erwerbsſtand zu einer rein wirth⸗ 
ſchaftlichen Partei ſichauswächſt. Das würde den Krieg 
Aller gegen Alle bedeuten. Wenn eine jede Partei 
ohne jede Rückſicht auf die anderen nur ihre 
eigenen Intereſſen verfechten wollte, ſo müßte das 
ganze Volt zu Grunde gehen. Dieſer Art des 
wirthſchaftlichen Zuſammenſchluſſes können wir uns 
nicht beugen. Denn falſch iſt jede Politit, die ſich 
auf rückſichtsloſen Egoismus aufbaut. Wir ſind 
nun überzeugt, daß die deutſche Landwirthſchaft 
für die Stärkung des Vaterlandes eingetreten iſt nicht 
im Verfolg ſolch egoiſtiſcher Intereſſen. Aber die 
Landwirthſchaft iſt nicht identiſch mit dem Bund 
der Landwirthe. Wir Nationalliberalen werden 
der Landwirthſchaft helfen mit Rückſicht auf die 
Intereſſen des ganzen Volkes. Ich glaube, die 
nationalliberale Partei hat es nicht nöthig, ſich 
gegen den Vorwurf zu vertheidigen, daß ſie für 
jene nicht eintrete. Denn im Reichstage gehören 
ja die Hälfte der nationalliberalen Abgeordneten der 
Landwirthſchaft an und im Abgeordnetenhauſe ſind 
es ein Drittel. Ueberall findet der genannte Be⸗ 
rufsſtand Verſtändniß; wir treten namentlich des⸗ 
halb ſo warm für ihn ein, weil er eine Haupt⸗ 
ſäule des Vaterlandes iſt. Wir wollen es uns ja 
nicht zur Aufgabe machen, eine Induſtrialiſirung 
Deut ſchlands mit künſtlichen Mitteln zu fördern. 
Aber die Induſtrie darf im Verhältniß zur Land⸗ 
wirthſchaft nicht vernachläſſigt werden; eine Ex⸗ 
por tinduſtrie namentlich müſſen wir haben. Denn 
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Der Familienſchmuck. 


Roman von A. J. Mordtmann. 
1 (Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 
„Auch bei uns im Norden nicht, Herr 
Chardin.“ R 
„Na, wer weiß, ob es ganz ſo ſchlimm ift. 
Sie ſind ſehr liebenswürdig, daß Sie das 
ſagen. Jedenfalls ſind wir Ihnen zu Dank 
verpflichtet.“ 

„Und Sie erlauben doch, daß Fräulein Mar⸗ 
guerite in dem Konzert mitwirkt?“ 

„Aber natürlich! Es iſt ja eine große Ehre 
für uns, und ihr macht es unſägliche Freude. 
Und was meiner armen Marguerite Freude macht, 
werde ich nie hindern.“ 

Warum ſagen Sie: „Arme Marguerite?“ 
In ſie nicht in vielen Dingen reich vor ihren 
Altersgenoſſinnen!“ 

„Ah, Monſieur, ich klage ja nicht, und Mar⸗ 

guerite gewiß auch nicht. Aber ift es nicht ſelt⸗ 
am, daß ein Mädchen wie Marguerite, welche 
das Licht dieſes Hauſes iſt, ſelber ohne Licht durch 
das Leben wandeln muß?“ 

„Es iſt ſeltſam, aber in der Natur iſt es 
ebenſo. Die Sonne, ohne die es kein Leben auf 
Erden giebt, iſt ſelber leblos.“ 

Der Alte ſchüttelte den Kopf; der Gedanke 
mochte ihm auch etwas zu hoch ſein, und er brach 
das Geſpräch ab. „Trinken Sie ein Glas Wein 

mit mit!“ ſagte er. „Ja?! Das iſt vortrefflich! 


da die deutſche Landwirthſchaft heute noch nicht 
im Stande iſt, den Bedarf der ganzen Bevölke⸗ 
rung an Lebensmitteln zu decken, ſo müſſen von 
der Exportinduſtrie diejenigen Werthe geſchaffen 
werden, die zum Eintauſch der Produkte nöthig 
ſind, die behufs Ergänzung unſeres Bedarfes vom 
Auslande bezogen werden müſſen. 

Vor einigen Monaten hat die Verhandlung der 
Kanalvorlage im Abgeordnetenhauſe ſtatt⸗ 
gefunden. Wir Nationalliberalen haben uns gejagt : 
Das Kanalprojekt iſt eine wirthſchaftliche Inter⸗ 
eſſenfrage des ganzen Vaterlandes. Mit großer 
Gereiztheit iſt nun in jenen Debatten der „reiche 
Weſten“ gegen den „armen Oſten“ ausgeſpielt 
worden und dieſes Schlagwort hat leider einen 
vielſeitigen Widerhall gefunden im Lande. Das 
iſt eine Politit des Neides. Der Weſten hat gewiß 
Anſpruch auf eine Förderung ſeiner Intereſſen, 
beſonders wenn dieſe Intereſſen zuſammenfallen 
mit denen der Geſammtheit. Und dieſes iſt bei 
der Kanalvorlage der Fall, namentlich inſofern, als 
reiche Kohlengebiete aufgeſchloſſen werden. Falſch 
aber iſt die Auffaſſung, daß der Kanal nicht auch 
dem Oſten zu Gute käme. Liegt nicht für die 
öſtlichen Landestheile ein großer Segen darin, daß 
ſie in den Stand geſetzt werden, ihre Produkte 
leichter mit dem Weſten auszutauſchen? Iſt die 
gegenſeitige wirthſchaftliche Annäherung der 
beiden Gebiete nicht für jedes von ihnen von 
Vortheil? Aber die Erbauung des Mittel⸗ 
land Kanals wird auch noch die Folge nach 
ſich ziehen, daß man auf Grund der günſtigen 
wirthſchaftlichen Reſultate daran denken wird, nun 
auch dem Oſten neue Waſſerwege zu verſchaffen. 
Falſch iſt auch die Behauptung, daß die Land⸗ 
wirthſchaft Nachtheil von dem Kanal habe. In 
dieſem Falle hat merkwürdigerweiſe die konſervative 
Partei, die ſich doch ſonſt immer rühmt, die Autorität 
hochzuhalten, auf letztere nichts gegeben. 

Der Ausgangspunkt der ſozialen Politik iſt nicht 
ein wirthſchaftlicher. Die nationalliberale Partei hat 
ſich ſtets bemüht, in richtiger Auffaſſung der ſozialen 
Pflichten für den wirthſchaftlich Schwachen einzu⸗ 
treten. Wo die Kräfte des Einzelnen nicht aus⸗ 
reichen, ſoll die Geſammtheit eintreten. Und von 
dieſer Auffaſſung der ſozialpolitiſchen Pflichten ſind 
jetzt mehr oder weniger alle Parteien durchdrungen. 
Wir Nationalliberalen werden daher nicht nach⸗ 
laſſen in der Verfechtung dieſer Fürſorgemaß⸗ 
nahmen. Zwiſchen den liberalen und konſervativen 
Richtungen wird immer ein ſcharfer Gegenſatz be⸗ 
ſtehen bleiben. Während die konſervative Partei 
für den Polizeiſtaat eintritt, verfechten die Natio- 
nalliberalen den Rechtsſtaat. Jene ſuchen den 
Schutz des Einzelnen durch Polizeigewalt zu ſichern, 
wir legen den Hauptwerth auf die möglichſte 
Wahrung der perſönlichen Freiheit. Deshalb hat 
die nationalliberale Partei ſeinerzeit energiſch gegen 
das Recke'ſche Einſchränkungsgeſetz Front gemacht. 

Was die Frage der Verfaſſung betrifft, ſo 
halten wir dieſelbe heilig. Die konſervative Partei 
behauptet von ſich, daß ſie ſtets für dieſelbe ein⸗ 
getreten ſei, und erſt vor wenigen Tagen habe ſie 
ſich als deren Retterin bewährt, indem ſie die 
Interpellation über die Maßregelung der politi⸗ 
ſchen Beamten einbrachte. Aber wenn man die 
Vergangenheit der konſervativen Partei betrachtet, 
dann muß man zu dem Reſultat gelangen, daß es 
— ——— — ——— — 


Es plaudert ſich ſo ſchlecht, wenn man trocken 


itzt. 

Eine Flaſche guten Landweines wurde ge⸗ 
bracht, und der alte Maire erzählte ſeinem nor⸗ 
diſchen Gaſte die wunderliche Vorgeſchichte des 
Baues, für den er ein Konzert zu geben ver⸗ 
ſprochen hatte. Dann ſtand er auf, um Mar⸗ 
gucrite zu rufen, mit der ſie das Weitere be⸗ 
ſprechen wollten. 

Es kam ein Kompromiß zuſtande, worin balb 
die eine, dald die andere Meinung die Oberhand 
behalten hatte und das daher Keinen von Beiden 
vollkommen befriedigte. 


„Wir müſſen daran noch ändern,“ ſagte 
Holmfeld, als er endlich aufſtand, um ſich zu ver⸗ 
abſchieden. „Wann darf ich wiederkommen!“ 

„Morgen,“ antwortete Chardin, der ſeine 
Müdigkeit nun abgeſchüttelt hatte und mit Neid 
auf Muſſa ſah, der ſich ohne Rückſicht auf die 
geſellſchaftliche Etikette nach Herzensluſt recken 
and dehnen konnte. „Wir dürfen das Konzert 
nicht zu weit hinausſchieben; denn Sie wollen 
doch auch nach England zurückkehren. Und hier 
bei uns ſind Sie immer willkommen.“ 

„Aber Großväterchen,“ warf Marguerite ein, 
„für Herrn Holmfeld iſt es hier doch gar zu 
langweilig. Man kann von ihm nicht verlangen, 
daß er zu ſo vielen Opfern auch noch das bringt, 
tagelang in unſerem ſchläfrigen Haufe zu ſitzen.“ 

„Darauf antworte ich gar nich 


t, Marguerite,“ 
ſagte Holmfeld etwas unwillig. „Sie thun ſich 


ſich ihr bei jener Maßregel nicht darum handelte, 
die Verfaſſung zu ſchützen und begangene Unge⸗ 
ſetzlichkeiten zu rügen, ſondern ihr Vorgehen ent⸗ 
ſprang dem Ingrimm darüber, daß die Regierung 
es gewagt, gegen die feſte Poſitlon der Konſer⸗ 
vativen vorzugehen. In einem früheren ähnlichen 


Falle, als es ſich um einen Beamten national⸗ 


liberaler Geſinnung handelte, haben ſie ſich 
völlig ruhig verhalten und nicht daran gedacht, 
für dieſen einzutreten. Während die genannte 
Fraktlon im Reiche wenig Macht beſitzt, iſt ſie 
nun leider in Preußen die dominirende Partei. 
Hier hat ſie die höheren Beamtenſtellen für ſich 
in Beſchlag genommen, wie die vielen Landräthe 
in ihren Reihen beweiſen, überhaupt hat ſie es 
verſtanden, die Gewalt an ſich zu reißen. Muß 
denn dies abſolut ſo ſein? Iſt es nicht vielmehr 
endlich an der Zeit, Prätenſionen dieſer Art zu⸗ 
rückzuweiſen? Wie rühmt ſich nicht das oſtelbiſche 
Junkerthum ſeiner Verdienſte; wie ſpielt es ſich 
ſtets als alleiniger Retter des Vaterlandes auf! 


Aber nicht ihm gebührt die Ehre, ſondern dem 


opferfreudigen deutſchen Bürgerthum. Auf letzterem 
in erſter Linie beruht die Kraft des Staates. 
Haben nicht die Konſervativen gegen die Landge⸗ 
meindeordnung geſtimmt und den Verſuch gemacht, 
die Volksſchule unter ein übertriebenes kirchliches 


Regiment zu beugen? Haben fie nicht ſtets polizei⸗ 


liche Machterweiterungen befürwortet? Es iſt 
wahrhaftig an der Zeit, daß das Bürgerthum gegen 
eine ſolche Partei Front macht und ihr das Heft 
aus der Hand nimmt. Die Konſervativen be⸗ 
deuten heute den wirthſchaftlichen und politiſchen 
Feind gegen jeden Fortſchritt; ſie bilden ſich immer 
mehr zu einer eiuſeitig wirthſchaftlichen Partei aus. 
Und eine ſolche, die dem Volke ſo wenig bieten 
kann, die nur für einen einzigen Stand eintreten 
will, iſt vor Allem nicht geeignet, hier in unſeren 
Oſtprovinzen im Kampf gegen das Polenthum die 
Vertretung des Volkes zu ſein. Wir find's, die 
Nationalliberalen, die wir nicht einſeitig wirth⸗ 
ſchaftlich und politiſch ſind, um die ſich das Deutſch⸗ 
thum ſchaaren muß! 

Unſere Reichsregierung, ſo ſchwach ſie ſich oft 
zeigen mag, erachte ich immerhin gefeſtigter als die 
Regierung in Preußen. Der Reichskanzler wird 
zwar von vielen Seiten unterſchätzt, doch muß man 
ihm immerhin die Anerkennung zollen, daß er 
ſich mit den extremen Richtungen, die ſich jetzt 
breit machen, nicht befreunden will, daß er ihre 
Ziele nicht für erſtrebenswerth hält. Er iſt viel⸗ 
mehr ein Mann, der den gemäßigten Fortſchritt 
begünſtigt. Den beſten Beweis hierfür bildet das 
Mißtrauensvotum, das die Konſervativen ihm kürzlich 
gegeben. Die nationalliberale Partei hat dem⸗ 
gegenüber Recht gethan, dem Reichskanzler ihrerſeits 
ihr Vertrauen zu bekunden. Bis jetzt hat leider 
die Regieeung die von ihr ausgeſprochene Abſicht, 
ihre Sellung zur konſervativen Partei einer Reviſion 
zu unterziehen, noch nicht ausgeführt. Denn die 
Maßregelung der politiſchen Beamten kann man wohl 
hier nicht in Betracht ziehen; damit konnte der 
konſervativen Partei kein Abbruch geſchehen. Ich 
halte die genannte Maßregel für einen Fehler, 
denn fie war lediglich dazu angethan, zu erbittern. 
Die Regierung iſt nicht mehr Herr im Hauſe; eine 
Regierung, die ihrer politiſchen Beamten nicht mehr 
Herr iſt, iſt ein Spielball der Verhältniſſe; ihre 
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ſelbſt Unrecht, 
kränken Sie; 
thun.“ 

„Alſo bis morgen.“ Und mit gewinnendem 
Lächeln reichte ihm Marguerite die Hand, die er 
ehrerbietig küßte. 

Von Marguerite bis an die Thür ihres Zim⸗ 
mers, von Muſſa, als einem civiliſirten und mit 
den Pflichten der Höflichkeit bekannten Katerthier 
bis an die Gartenpforte und von Chardin bis an 
ſeine Herberge geleitet, trat Holmfeld die Rück⸗ 
fahrt an. Unterwegs rief er ſich noch einmal alle 
Einzelheiten des heutigen Beſuchs ins Gedächtniß 
zurück, um die Frage zu löfen, weshalb trotz des 
anregenden und durch keinen Mißton getrübten 
Verlanfes dieſer zweite Beſuch ihm nicht ein ſo 
volles Gefühl innerer Befriedigung hinterließ wie 
der erſte. Er mochte es ſich eigentlich kaum ſe lbſt 
eingeſtehen, was die Urſache war. Marguerite 
hatte ihm etwas fremder gegenüber geſtanden, 
und dem Abſchiede hatte etwas gefehlt, was ihn 
jenes erſte Mal ſo wunderhold und unvergeßlich 
geſtaltet hatte. jr 

Dann kehrten feine Gedanken zu jener Frage 
zurück, die in anderer Form auch Fanny ihm 
ſchon vorgelegt hatte, der Frage, ob es wohl⸗ 
gethan wäre, einer Leidenſchaft nachzuhängen, 
die nicht erwidert wurde und deren Gegenſtand 
feiner nicht würdig war. Fanny hatte dies ger 
wußt, Marguerite es nur errathen. Woher kam 
es doch, daß trotzdem die kurze, zweifelnde Frage 
Marguerites einen fo viel größeren Eindruck auf 


indem Sie ſo reden, und mich 
und Sie wiſſen, daß Sie Beides 


thut, laſſe ich dahingeſtellt ſein; ich meine aber, 
die Regierung darf nicht länger dulden, daß ſich 
eine Partelregierung der Konſervativen im Lande 


iſt; wir wollen alſo den Kopf nicht hängen laſſen, 1 
ſondern mit Muth hinausgehen in den neuen 
politiſchen Kampf, und das können wir trotz allen 
trüben Erſcheinungen bei | 
deutſchen Volksthum, an der errungenen Einheit 
des deutſchen Volkes. 


Vertreter werden auch nicht in der Lage ſein, an 
höchſter Stelle mit Feſtigkeit aufzutreten. Ic 
ſcheue mich nicht, es auszuſprechen: Unſer Kalſer 
muß verlangen können, daß ſeine Miniſter charekter⸗ | 4 


feſte Männer ſind, die auch mal anderer Anſicht 
fein können als er, und wenn fie dem Machtgeboet 


des Monarchen nicht mehr folgen können, ſo haben hi 


fie ihren Abſchied zu erbitten. Ob wir das Gefühl 


haben, daß die Regierung darin ihre Schuldigkeit il 


1 
i 
1 
1 


breit macht; mag die Regierung einmal nachſehen, 


ob die Intereſſen des Bürgerthums nicht ene 
Umbildung der 
erfordern. 
vertreten, daß man zu einer Regierung, die ihrer 


ganzen 


Regierungsma Ginerte | 
Es iſt die 


Anſchauung im Volle | 
| 


Beamten nicht ſicher iſt, kein Vertrauen hat. Im 


Volke muß mehr und mehr die Ueberzeugung 
erwachen: ſo wie es bis jetzt gegangen iſt, geht 

es nicht weiter; wir wollen Kräfte hervorbringen, 
die eine beſſere Prüfung der Verhältniſſe ſichern 
als bisher. I) 


Wir wollen beſſer machen, was ſchlecht gemacht 


I 
unjerer Freude am 1 


Wir wollen daran feſthalten, 
daß wir ein Körper geworden ſind. Der alte 
deutſche Michel hat immer Kraft gehabt, aber er 
hat ſich nicht getraut, ſie zu gebrauchen. Aus ihm ii 
ift jetzt ein Rieſe geworden, der jeine gewaltigen 
Glieder überall in die Welt hinein reckt, über das 4 i 
Vaterland hinaus. Dieſer Körper iſt einheitlich 
in politiſcher Beziehung, und fo treten wir dafür 
ein, daß alle Glieder dieſes Körpers gedeihen, daß 
dieſer gewaltige Körper ſeinen Anthell an den N 
Geſchicken der Welt habe, daß er wachſe und gedelhe 
und daß in ihm wohne eine geſunde Seele. (Leb⸗ 
hafter langanhaltender Beifall.) 1 

Der Vorſitzende ſchlug darauf die Abſendung h 
folgender Depeſche an den Vorſitzenden der Central» 
leitung der Partei, Dr. Hammacher in Berlin vor- 
„Die zum Parteitag für Weſtpreußen und Poſen 
verſammelten Vertreter der nationalliberalen Partei 
aus beiden Provinzen ſenden dem Vorſißenden 
der Gejammtpartei Dank und Gruß und freuen ſich, 
melden zu können, daß die heutige Tagfahrt in 
jeder Hinſicht glänzend verlaufen iſt und zu unſerer 
Stärkung hoffentlich das Beſte beitragen wird.“ 

DO. Pr. 


vermiſchtes. 4 

Arme Buren, jetzt gebt Acht! Man 
ſchreibt aus London: In dem Beſitze des „Ordens 
der waliſiſchen Barden“ befindet ſich ein altes, 
einſtmals einem waliſiſchen Barden gehöriges Schwert, 
das Schwert Gorſedd genannt, das vor einigen 
Tagen zum erſten Male ſeit Jahrhunderten aus j 
der Scheide gezogen wurde, Die Sage erzählt, 
daß dieſes Schwert, einmal aus der Scheide 
gezogen, denen, die es mit ſich führen, den Sieg 
im Kampfe gegen Falſchheit, Bosheit und Sünde 
verleihen müſſe. Die Ritter des Ordens der 
waliſiſchen Barden ſcheinen nun zu der Ueber⸗ 


ihn machte, als die 
Fannys? 1 

In der nachſten Zeit hatte Holmfeld vollauf 
Gelegenheit, ſich dem Studium dieſer Frage 1 
widmen; er war jeden Tag im gaſtlichen Hauſe 
Chardins, um mit Marguerite feine muſikaliſchen 
Studien zu treiben. Mit jedem Tage ſah e 
ungeduldiger dem Augenblick des Wiederſehens 
entgegen, mit jedem Tage forſchte er eifriger in 
Marguerites Worten und Weſen danach, ob auch 
fie fi in ihrer Gefinnung gegen ihn veränderte. 
Darüber kam er lange zu keinem Ergebniß; was 
aber ihn ſelbſt anging, ſo konnte er ſich nicht 
verhehlen, daß die Briefe, die er regelmäßig in 
Zwiſchenräumen von zwei Tagen von Marie 
erhielt, ihm kein Herzklopfen mehr verurſachten. 
Als ihm eines Tages einer überreicht wurde, 
da er gerade im Begriff war, den Wagen zu be⸗ 
ſteigen, der ihn nach Oſtabat bringen ſollte, ſteckte 
er ihn gleichgiltig in die Taſche, und erſt am 
Abend, als er wieder in ſeinem Hauſe ankam, 
fiel ihm der Brief ein, den er in der Zwif 0 
vollſtändig vergeſſen hatte. et 

Telegramme aus Thirlwall und Briefe von 
Marie theilten ihm die aufregenden und furcht⸗ 
baren Ereigniſſe mit, deren Schauplatz der 
Wohnſitz der Scudamore geworden war. Vom 
erſten Augenblick an zweifelle er nicht an der 
Schuld Lundbys, und als er deſſen Verhaftung 
erfuhr, war er nicht im mindeſten überraſcht. 
(Fortfegung folgt) 


„ 
* 
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zeugung gelangt zu fein, daß jetzt die Zeit ge⸗ 
kommen iſt, das Schwert von der Scheide zu 
befreien, um dadurch der „gerechten“ Sache 
Englands im Kampfe gegen die Falſchheit, Bosheit 
und Sünde der Buren zum Siege zu verhelfen. 
Es wurde daher ſoeben das heilige Schwert aus 
feiner Hülle gezogen, um es dem britiſchen Heere 
* Verfügung zu ſtellen. — Auch wir meinen, 
daß es den Engländern nunmehr an „Siegen“ 
E (oder Hieben?) nicht mehr fehlen kann. 
Der Kaffer im Kriege. Es iſt bekannt, 
daß die Engländer auch die Schwarzen bewaffnen 
und ſie zum Kampfe gegen die Buren benützen. 
. Wie die Kaffern ſich dabei benehmen, kann man 
aus einer Schilderung des Ueberfalls des Buren⸗ 
llagers von Derdepoort (an der Weſtgrenze von 
2 Transvaal, etwa 150 Km. nördlich von Mafe⸗ 
king) erſehen. Dem „Schiedamſche Courant“ wird 
darüber aus Pretoria berichtet: „Eine ſchändliche 
und boshafte That, die den Haß gegen alles Eng⸗ 
liſche in dem Herzen eines jeden Afrikanders ent⸗ 
flachen muß, iſt der Meuchelmord von Derdepoort, 
bei dem die Familie unſeres großen Präſidenten 
ſchwer mißhandelt worden iſt und nicht weniger 
als 11 ihrer Mitglieder theils getödtet, theils 
verwundet worden find. — Aus dem officiellen 
Bericht über dieſen Vorfall geht hervor, daß die 
Engländer zuſammen mit den Kaffern das Lager 
überfielen. Die Engländer zwangen ſie zu dieſem 
Uueberfall und bedrohten fie mit Maximgeſchützen. 
Der Angriff wurde aber zurückgeſchlagen. Der 
Feind hatte etwa 50 Todte. Auf transvaaliſcher 
Seite wurden 5 Bürger in dem Lager getödtet, 
dei Radfahrer ⸗Patrouillengänger ebenfalls ge⸗ 
ködtet und 4 verwundet, 14 Leute werden ver⸗ 
mißt. Auf der außerhalb des Lagers gelegenen 
Polizeiſtation wurden zwei Frauen und ſieben 
Männer ermordet und noch eine Perſon ver⸗ 
wundet. Nach Machoedi wurden von den Kaffern 
mitgeführt: 4 verheirathete Frauen, 2 junge 
Mädchen und 6 Kinder, ferner wurden 81 Ochſen 
geraubt. Die Leichen der Ermordeten waren von 
den Kaffern gräßlich verſtümmelt worden. Kein 
Z3cdeifel beſteht, daß die Kaffern von den Eng⸗ 


. 


ländern aufgehetzt waren und durch dieſe unter⸗ 
ſtützt wurden. 

Seine Buße. Aus Bonn wird berichtet: 
Der Polizeiwachtmeiſter Morgenſtern iſt auf der 
Reeiſe nach Transvaal, um auf Seiten der Buren 
zu kämpfen. — Wie erinnerlich, iſt Morgenſtern 
aus dem Polizeidienſt entlaſſen worden, weil er 


N 
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eine anftändige Dame zu Unrecht verhaftete und 
gröblich beleidigte. 

Ein ſchweres Brandunglückereignete ſich, 
wie ſchon mitgetheilt, in Rixdorf bei Berlin. 
Dort brach in einem Waarenhauſe durch Kurz⸗ 
ſchluß der elektriſchen Leitung Feuer aus. In 
wenigen Minuten war das ganze Haus ver⸗ 
qualmt; drei Bewohner des dritten Stockwerks 
waren vollſtändig abgeſchnitten, die übrigen vorher 
von muthigen Männern gerettet worden. Die 
Drei, Vater, Mutter und Tochter, wagten den 
Sprung aus dem Fenſter. Erſterer erlitt dabei 
eine Verletzung der Wirbelſäule, das Mädchen 
einen Schädelbruch, während die Frau mit einer 
Verſtauchung davonkam. 

Was ein Schuß koſtet. 6800 Mk. koſtet, 
wie berichtet wird, ein Schuß mit dem neueſten 
von Krupp hergeſtellten Geſchütz, und zwar 
kommen auf das Geſchoß ſelbſt 2600 Mk., auf 
die Ladung Pulver von 485 Kilogr. 760 und auf 
die Abnutzung des Geſchützes 3440, in Summa 
6800 Mk. Die Herſtellung eines ſolchen Geſchützes 
koſtet einſchließlich der nicht unbeträchtlichen 
Montagekoſten 329 600 Mk.; mit dem 93. Schuß 
wird es unbrauchbar. Das Geſchoß eines 34 
Centimeter⸗Kaliber⸗Geſchützes erreicht bei einer An⸗ 
fangsgeſchwindigkeit von 1200 Meter ein Ziel, 
welches in einer Entfernung von 30 Kilometer 
aufgeſtellt iſt, während 1870 im deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Kriege bei unſeren Belagerungsgeſchützen 
8,5 Kilometer die größte Schußweite betrug. 

Ueber die neuen Berthon-Geſchoſſe 
der Engländer ſchreibt der franzöſiſche Gelehrte 
Dr. Salle: Auf kurze Entfernungen breiten ſich 
dieſe Geſchoſſe pilzartig aus, zermalmen die Knochen 
und werfen die inneren Gewebe nach Außen her⸗ 
aus. Die Ausgangsöffnung zeigt eine entſetzliche 
Maſſe von zerriſſenen, zerſtörten, zerfetzten Haut⸗ 
ſtücken, Muskeln und Blutgefäßen. Trifft das 
Geſchoß einen Knochen, ſo zermalmt es ihn; der 
Mantel zerbricht in kleine Stückchen, die die Rönt⸗ 
genſtrahlen in der ganzen Wunde vertheilt er⸗ 
kennen laſſen. Trifft das Berthon⸗Geſchoß auf 
Fleiſch, ſo öffnet es ſich wie eine Tulpe und reißt 
vermöge ſeiner furchtbaren Drehung Fleiſch, Mus⸗ 
keln und Knochen mit ſich fort. — Und ſolche 
Geſchoſſe verwendet eine „civiliſirte“ Macht! 

In einem Cirkus auf dem Jahrmarkte in 
Valencia (Spanien) brach dieſer Tage Feuer aus. 
Die Flammen ergriffen auch die nahe Baracke 
eines Löwenbändigers, während dort Vorſtellung 
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war. Dieſer, dem Erſtricken nahe, ſprang aus 
dem Käfig heraus, zwei Löwen ihm nach. Es 
entſtand eine furchtbare Panik. Drei Leute wurden 
von den Löwen verwundet; Publikum, Polizei und 
Soldaten gaben über hundert Schüſſe auf die her⸗ 
umſpringenden Löwen ab; ſchließlich gelang es dem 
Bändiger, ſie leicht verwundet wieder einzufangen. 


ü d dd ⁰⁰ / 
Für die Redaction verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 
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Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 
Montag, den 15. Januar 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden aufer 
den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

en en und weiß 721—788 Gr. 134 bis 

bez. 


inländiſch bunt 713—761 Gr. 132½—140 M. 
inländiſch roth 705—745 Gr. 128— 137 N. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogr. per 714 Gr. 
Normalgewicht. 
inländiſch grobkörnig 714 —744 Gr. 130 M. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito weiße 96 M. bez. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 118 M. bez. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 106—115 M. bez. 
tranſito 95 M. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 111 M. 
Rübſen per Tonne von 1000 Kilo 
tranſito Somme » 158—165 M. 
Kleie per 50 Klg. Weizen⸗ 4,15 — 4,35 M., 
Roggen- 4,27½ M. 
Der Vorſtand der Producten⸗Börſe. 


Rohzucker per 50 Kilogr. Tendenz: feſt. Rendement 
880. Tranſitpreis fre. Neufahrwaſſer 9,35—9,40 Mk. 
inel. Sack bez. Rendement 750 Tranſitpreis franco Neufahr- 
waſſer 7,35 M. incl. Sack bez. 


Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 15. Januar 1900. 


Weizen 135—142 Mark, abfallende Qualität unter Notiz 

Roggen, geſunde Qualität 124 — 128 Mk., feuchte ab⸗ 
fallende Qualität unter Notiz. 

Gerſte 118—122 Mk. Braugerſte 122 — 130 Mark. 
ſeinſte, über Notiz. 

Hafer 116-121 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. 


— Koch erbſen 
135—145 Mt. ; 


Thorner Marktpreiſe 


vom Dienſtag, 16. Jauuar. 
Der Markt war mit Allem nur mäßig beſchickt. 


Benennung 


4 [46 | 

Weizen 100 Kilo] 13 | 60] 14 | 30 
Roggen „ 50113 30 
Gerſte E BE, F 12 20112 60 
p > 11 80112 40 
Stroh (Ni) 5 8 80 44 — 
Nu ĩð 98 5 501 61 — 
Erbſen 8 15 — 116 — 
Kartoffeln a FE 50 Kilo 5 5 50 
Weizenmehl . l ĩ — 
opgeninehl l : 8 3 
n 2,3 Kilo — 50 —— 
Rindfleiſch —.— 3 1 Kilo 1 — 120 

— . Bine Pr . — 
Kalbfleiſch — — a — — 801 11 — 
Schweinefleiſch 3 1 —1 1120 
Hammelfleiſ h/ 11 1110 
Geräucherter Spef „ 1160 — = 
Schmal)jßjß ee 0 
Karpfen eg 
Zander * 1 201 1140 
Aale a — —1—— 
Schleie jr — 212 
Hechte ” — 8011 — 
Barbinen „ — —1— — 
Breſſen 8 — 1801 | 
Barſche „ — 601 — 80 
Karauſchen „ 
Weißfiſche. „ 40 60 
Puten Stück 4 — 6 — 
Gänſe ren, — 2 
Enten Baar | 5 — 6 — 
Hühner, Be Stück] 1 50 2 — 

5 unge gar I | 2 
Tauben 2 — 701 — 80 
Butter 1 Kilo] 1 601 2 40 
Eier Schock] 6 4018 — 
Milch 2 RE 1 Liter — 12— — 
i Ge We — 23 — 25 
Spiritus RER F 5 1/201— — 

bent) „Ill | = 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 00—00 Pfg. 
Blumenkohl pro Kopf 10—50 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
5— 10 Pfg., Weißkohl pro Kor 5---20 Pfg., Rothkohl 
pro Kopf 10—25 Pfg., Salat pro Köpfchen 00—00 Pig. 
Spinat pro Pfd. 30 Pig, Peterſilie pro Pack 0 00 
Pfg., Schnittlauch pro Bund 0 —00 Pfg., Zwiebeln pro 
Kilo 20 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 10 Pig, Sellerie 
pro Knolle 10— 15 Pfg., Rettig pro Stück 00—00 Pfg., 


Meerrettig pro Stange 20—25 Pfg., Radieschen pro Bund 


00 —00 Pfg., Aepfel pro Pfd. 15—30 Pfg., Birnen pro 
Pfd. 20 Pig., geſchlachtete Gänſe Kilo 00—00 Mk, 90 
r Paar 00—00 Mark, Hafen Stück 2, 
is 3 5 * 


Für Magenleidende! 


Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch Genu 
mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speiſen 2 W 
mäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie: 

Magenfatarrh, Magenkr 

er ſchwere 
gezogen haben, je ermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen ügliche 
Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. Es iſt dies das —— * 
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erdauung 2825 Verſchleimung 
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Verdauun 8: und Blutreinigungsmittel, der 
Hubert Ullrich'sche Kräuterwein. 


Dieſer Kräuterwein iſt aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen Kräutern 
mit gutem Wein bereitet und ſtärkt und belebt den Verdauungsorgantsmus 
des Menſchen ahne ein Abführungs mittel zu fein. Mräuterwein beſeitigt Stö⸗ 

15 in den Blutgefäßen, reinigt das Blut von verdorbenen krankmachenden 

offen und wirtt fördernd auf die Neubildung geſunden Blutes 

n Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter⸗Weines werden Magenübel meiſt ſchon im 

Keime erſt eckt. Man ſollte alſo nicht ſäumen, feine Anwendung anderen ſcharfen 

ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzuziehen. Symptome, wie: Kopfſchmerzen, 

Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, liebelkeit mit Erbrechen, die bei a 

chroniſchen (veralteten) Magenleiden um ſo heftiger auftreten, werden oft nach 

eini,en Mal Trinken beſeitigt. 

Stuhlverktopfun und deren unangenehme Folgen, wie Beklemmung, Kolik 
4 N ſchmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutan⸗ 

ſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch 

Kräuterwein raſch und gelind beſeitigt. Kräuterwein behebt Unverdaulichkeit, f 

verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Auſſchwung und entfernt durch einen leichten 

Stuhl untaugliche Stoffe aus dem Magen und den Gedärmen. 


Sageres, bleiches Aussehen, Vlutnangel, Entkräftung 


ſind meiſt die Folge ſchlechter Verdauung. mangelhafter Blutbildung und eines krank⸗ 
heften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Ab⸗ 
ſpannung u. Gemüthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen 
Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. WE” Kräuterwein giebt der geſchwächten 
Lebenskr ft einen friſchen Impuls. 1 Kräuterwein teigert den Appetit, befördert 
Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und ver⸗ 
beſſert die Blut bildung, beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue 
Lebensluſt. Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies. 
Kräuter⸗Wein iſt zu haben in Flaſchen & M. 1,25 und 1,75 in den Apotheken 
von Thorn, Mocker, Argenau, Gollub, Alexandrowo, Schönſee, Culm⸗ 
fee, Schulitz, Liſſewo, Briefen, Jnowrazlaw, Bromberg u. j. w., ſowie 
in Weſtpreußen und ganz Deutſchland in den Apotheken. 5 
Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weſtſtraße 82, 3 u. mehr 
Flaſchen Kräute wein zu Originalpreiſen nach allen Orten Deutſchlands porto- u. kiſtefrei 
Vor Nachahmungen wird gewarn 
Man verlange ausdrücklich 
nubert Ullrich'ſchen W Kräuterwein. 


— ü——'— .ſ! . — — —y— ʒ—yułẽ æ —Ü—•—ůV 

Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel; feine Beſtandtheile ſind: Malagawein 
450.0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſch⸗ 
ſaft 320,0, Manna 30,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzian⸗ 
wurzel, Kalmuswurzel au 10,00. Dieſe Beſtandtheile miſche man! 
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Gold- und 
Echter Brillant- 
Ring Nr. 21, 14 karas 
Gold, 585 gestempelt 
mit Ia. Stein Mark 18, 
= Bogen baar oder Nachnahme, 
Reich illustrirte Kataloge aber Ju- 


N. Schall 


| Thorn, Sohilierstrasse. | Captzierer [Teer, Sobilterstrasse. | 


: empfiehlt 
seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten 
Mustern in geschmackvoller Ausführung zu den un- 
erkannt billigsten Preisen. 


Komplette Zimmereinrichtungen 
in der Neuzeit entsprechenden Facons stehen stets fertig 


Eigene Tapezierwerkſtatt und Tiſchlerei im Hauſe. 


Gròsste Auswahl in Möbelstoflen u. Plüschen 


. 


. 


| Rathsbucdrucerei Ernst Lambeck. 


Verlag der „Thorner Zeitung“ 
Gegründet 1760 
Ausgestattet mit dem 


modernsten Schriftmaterial und den 


neuesten Maschinen 
empfiehlt sich 
zur prompten und geschmackvollen 


— Anfertigung 
von 
Adresskarten, Avisen, Brochüren, Couverts 
Circulären, Contraoten, Diplomen 
Einladungskarten und -Briefen, Hoohzeitsliedern 
Kladderadatschen 
Entbindungsanzeigen, Verlobungs-, Hochzeits- 
und Trauerbriefen, Festliedern 
Visitenkarten, Speisekarten, Memoranden 
Programmen, Liedern 
Faoturen, Etiquetten, Liquidationen, Preislisten 
Prospeoten, Quittungen, Rechnungen 
Geschäftsbüchern 
Formularen aller Art, Werken eto eto. 


.. 


Geräuschlos. 


"yeyuaneg 


Han | 
Lieferung. | 


Vielseitig. 


dinger Go. Nähm. Act, bes 


Thorn, Baeckerstr. 35. 


Reparaturen in eigener Werkstatt. 


Fabrik gegründet 1854. 
Simiti-Brillant zer 
nu Ne. 45, s karat 1 
Gold, 885 gestempelt 
Mark b, auch mit Ia 5 
£ schtem Oap-Rubin. 3 — 
2 ) Aufallen beschickten Ausstellang.ı 2 

welen, Gold- und Silberwaaren, Tafel Mr. 2209. Uhr- |miirt. Alte Sohmnoksnehen werden m... 
zoräthe, Uhren, Easbestecke, Bronze ettenanhängerſdern umgearheitet. Altes Gold, Suder u 
a.Alpnconwaaren ete. gratin a. franko.| Altsilber M 2. |Edeistoine werden in Zahlung genommen. 


Münchener a 
Loewenbräu. 


generalvertreter: Georg Voss, Thorn. 
"7erkauf in Gebinden von 15 bis 100 Liter. | 
— Ausschank Baderstrasss No. 18. 5 


Zur prompten Abnahme haben wir 
noch einen Poſten 


liſche Schnitzel 


zum Preiſe von 20 Pfennig per 
Centner ab hier gegen Netto⸗Caſſe ab⸗ 
zugeben. 

Für Geſpanne bequeme Abfuhr. 


Aklien⸗ Zuckerfabrik Wierzchoslawice. 


Poſt⸗ und Eiſenbahnſtation. 
Provinz Poſen. 


— — 


Lale ple. MVeberien 
übernehme ebenfalls zur billigen und sauberen 
Ausführung. 


wind amd erlag der Werhsbuporunerer Erast Lambeck, ıheru, 


